
Ihrer	Figur	hatte	der	Krieg	nicht

geschadet.	Noch	dünner	allerdings

durfte	sie	nicht	werden.	Magere	Frauen

waren	ein	Graus.

	
Die	Tür	schwang	auf.	»Um	Himmels

willen!«	Auf	halber	Höhe	–	Marlenes

Kammer	war	der	Hängeboden	über

dem	Badezimmer,	und	Josephine	stand

auf	der	Treppe	–	erschien	Mutters	Kopf.

»Was	ist	das	bloß	mit	dir?«

Marlene	sah	sie	von	oben	herab	an,

von	Scham	keine	Spur.	Nicht	einmal	die

Knie	nahm	sie	zusammen.	Das	war	es,

was	Josephine	am	meisten	Sorgen



bereitete:	diese	Schamlosigkeit.	Jeder

hatte	von	Zeit	zu	Zeit	unzüchtige

Gedanken,	Begierden	und	Sehnsüchte.

Aber	wenn	die	sich	schon	nicht

unterdrücken	ließen,	dann	doch	bitte

im	Geheimen!

»Wieso	hast	du	nicht	geklopft?«,

fragte	Marlene.

»Ich	habe	sehr	wohl	geklopft,

zweimal!«

Endlich	lupfte	Marlene	ihren

Büstenhalter	vom	Spiegel	und	begann

sich	anzukleiden.	»Und	warum	hast	du

geklopft?	Geübt	hab	ich	schon	–	zwei

Stunden.«



»Becce	ist	da.	Er	möchte	dich

sprechen.«

Marlene	fuhr	herum.	»Becce?	Hier,

bei	uns?«

»Er	steht	im	Flur	wie	ein	begossener

Pudel,	offenbar	ist	er	sehr	in	Eile.«

Josephine	konnte	nicht	verhindern,

dass	ihr	Blick	auf	Marlenes	unverhüllte

Scham	fiel.	»Aber	einerlei,	wie	eilig	er	es

haben	mag,	er	wird	warten	müssen,	bis

du	dir	etwas	angezogen	hast,	und	zwar

etwas	mehr	als	diese	neumodische

Topflappenkonstruktion.«

	



Giuseppe	Becce	stand	im	Flur	mit

gewienerten	Schuhen,	glänzendem

Haar,	eingefallenen	Wangen	und

sorgenzerfurchter	Stirn.	Sein	Hut

klopfte	einen	unhörbaren	Takt	gegen

den	Oberschenkel.	Er	trug	bereits	Frack

und	Fliege	für	den	Abend,	fehlte	nur	der

Taktstock.	Elisabeth,	neugierig	wie

immer,	war	aus	ihrem	Zimmer

gekommen,	Josephine,	in	ihrem

vergeblichen	Bemühen,	die	Zügel	nicht

aus	der	Hand	zu	geben,	wich	Marlene

nicht	von	der	Seite.	Manchmal	konnte

sie	einem	direkt	leidtun.	Ihr	Bestreben,

den	Werdegang	ihrer	Töchter	in



vorgezeichnete	Bahnen	zu	lenken,	war

schon	immer	ausgeprägt	gewesen,	aber

seit	Eduard	gestorben	war,	hatte	dieses

Bestreben	obsessive	Züge

angenommen.

»Sie	müssen	sich	ein	schwarzes	Kleid

anziehen,	Fräulein	Dietrich«,	sagte

Becce	unumwunden.	»Ich	brauche	Sie.«

Natürlich	witterte	Josephine	sofort

das	nächste	Liebesdrama	im	Hause	von

Losch.	Bei	Marlene	köchelte	immer

etwas.	Dieses	Kind	war	wie	ein

Wildpferd	mit	Federboa,	das	steckte	in

ihr	drin.	Vorletztes	Jahr,	als	sie	den

Sommer	in	Bad	Harzburg	verbracht


